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Die Juraformation in den Gstalpen Zwischen Wien und
öchneeberg.

Vun Ingenirur ^lsre!) Mar ian i , Wien.

Die Juraformation umfaftt die mittleren Bildungen des geolo-
gischen Mittelalters (Mesozoikums) der Erdgeschichte — Trias, Jura,
Kreide. Der Jura ist im örtlichsten Teile der nördlichen Kalkalpen
mannigfaltig, wenn auch lückenhaft entwickelt, an manchen ötellen
gut aufgeschlossen und stellenweise reich an Versteinerungen. 5teht
auch seine Ausdehnung und Entwicklung in unserem Gebiet weit hinter
den Triasbildungen Zurück, so verlohnt es sich doch, eine kurze Über-
sicht über die Tektonik, den Bau , und die Entstehung der Gebirgs-
züge, über ihre Morphologie, ihre Gestalt und Form, und über die
Itratigraphie, die Ar t und Ausbildung der einzelnen öchichten und
ihre Aufeinanderfolge (öchichtfolge), zu geben.

Die Bildungen diejer ötufe sind fast durchwegs Meeresab-
lagerungen und als Kalke, öande, Mergel nnd öchiefer entwickelt.
Nur vereinzelt finden sich öüßwasserbildungen. Die Meeresbildungen
sind Ablagerungen der Tethris, des mesozoischen Mittelmeeres, einer
Vorläuferin des jetzigen Mittelländischen Meeres im Mesozoikum,
die an Ausdehnung bedeutend größer, fast die ganzen Alpenländer
bedeckte und sich über das schwarze Meer, den Kaspijee, über
Vorder- und Hinterindien erstreckte. Zur Jurazeit schied dieses lang-
gestreckte Weltmeer zwei riesige Kontinente, den Nord- von dem
öüdkontinent. Die Überreste der reichen Tierwelt dieses Meeres finden
sich als Fossilien, Abdrücke und so fort nicht nur in den Alpen, sondern
auch in Indien, öüdchina usw. Einen unterschied machen die Jura-
bildungen Deutschlands, die als Niederschläge vorübergehender Flach-
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wassermeere angesehen werben, welche mit der Huratethu.s nur in teil-
weiser Verbindung standen; daher die Verschiedenheit der abgelagerten
und später verfestigten Gesteine und deren Versteinerungen.

Die Meeresbedeckung scheint in verschiedenen Zeitläuften recht
verschieden gewesen zu sein und so erklärt sich auch die schon anfangs
erwähnte Lückenhaftigkeit der einzelnen Hurabildungen. Die 5chicht-
folge ist nur an wenigen Grten vollständig.

Nach neueren Anschauungen über den Bau und die Entstehung
der hier zu behandelnden Huraschichten — und dies gilt fast für alle
mesozoischen Bildungen — neigt man der Ansicht zu, daß die Gesteins-
masjen unseres Gebietes sich nicht an Grt und ötelle bildeten, wo sie
heute gefunden werden, sondern südlich des 5emmering und Wechsel-
stockes, vielleicht als östliche Verlängerung der südlichen Kalkalpen
(Karawanken usw.) entstanden sind. Durch Faltung der Erdoberfläche
in jenen Gebieten, hauptsächlich zur Zeit der Gberkreide und des
Alttert iärs wurden jene ursprünglich horizontalen öchichten in mehr
weniger nördlicher Nichtung über ältere Ablagerungen (eben jene des
öemmering und des Wechselgebietes) geschoben (Deckentheorie) und
gelangten dadurch an jene ötellen, wo sie sich heute vorfinden. I m
Mitteltertiär, einer geologisch noch jüngeren Ieitepoche, sanken dann
die mesozoischen Gesteinsmassen entsprechend dem jetzigen Eebirgsrand
Wien ^ M ö d l i n g —Baden—Vöslau—Fischau usw. in die Tiefe und
gaben so die Möglichkeit zur Bi ldung und Ausfüllung des inner-
alpinen Wiener Beckens durch jüngere Ablagerungen.

M i t der Entstehungsgeschichte und Lageveränderung der 5chichten
steht im innigen Zusammenhang naturgemäß die jetzige Form und
Gestalt der Gebirgszüge. Berge und Täler bedingen aber wieder das
Landschaftsbild. Die verschiedene mechanische und chemische Beschaffen-
heit der einzelnen, die Ichichten zusammensetzenden Gesteinsarten, die
entweder leichter oder schwerer den Einflüssen der Verwitterung, Wasser,
Wind und dgl., Widerstand leisten, ergeben eben verschiedene Ge-
stalten und Formen der Berge und Täler. Die dabei entstandenen
Verwitterungsprodukte bestimmen dann wieder die A r t der Pflanzen-
decke, die ja am Landschaftsbild bedeutenden Antei l hat. Es sei be-
merkt, daß durch den sehr häufigen Tonerdegehalt der Auragesteine
diese üppige Miesen und Laubholzbestände gedeihen lassen, während
die typischen Kalk- und Dolomitpflanzen der Triaskalke Zurücktreten.
Die größere Widerstandsfähigkeit mancher Iurakalke (Krinoidcn- und
Kieselkalke) gegenüber den sie umgebenden weicheren Gesteinsarten
jüngerer Formationen, hauptsächlich Kreide-und Flu.schsandsteine, läßt
erstere oft als Klippen, öteilhänge und Pfähle hervortreten.
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Nun einiges über die jurassischen öchichten nach A r t und Weise
ihrer Folge und Ausbildung. I m alpinen Ablagerungsgebiete wurden
zum Teil in Tiefen von mehreren tausend Metern, zum Teil in Küsten-
nähe Ichichten bis zu hundert Meter und darüber abgesetzt, öie ent-
halten noch deutlich die Neste jener Tierwelt, die damals lebte. Es
finden sich Ammoniten (Kopffüßler), Ichnecken und Muscheln in
großer Zahl neben Kalk- und Kieselpanzern niederster Tiere wie
Nadiolarien, öeeschwämme, öeelilien oder Krinoiden, während Korallen
und Armfüßler (Terebrateln und Nhrmchonellen) weniger häufig sind.
Diese organischen Neste lassen auf ein tropisches und subtropisches
Kl ima schließen.

Die einzelnen Ichichtglieder sind mannigfaltig ausgebildet. I h r
häufig isoliertes Vorkommen scheint zum Teil durch teutonische Lage-
veränderungen begründet, zum Teil mag in späteren Zeiten durch die
Tätigkeit des fließenden Wassers manche Veränderung stattgefunden
haben. Es sind häufig nur einzelne öchichtglieder (Horizonte) übrig
geblieben. Vielleicht kam auch in der Zeit der Entstehung an manchen
Grten ein oder die andere Fazies überhaupt nicht zur Ausbildung.
Die reiche Ammonitenfauna vieler Horizonte läßt im allgemeinen auf
ein tieferes Meer schließen. Kalke herrschen vor. Häufig sind diese
eisen- oder tonerdehaltig (mergelig), häufig kieselsäurereich, manchmal
knollig. Vielfach enthalten besonders die älteren öchichten, ötielglieder
von 5eelilien, während die jüngeren oder oberen öchichten häufig
hornsteinführend sind.

Der Lias als unterer Jura liegt meist auf den Kössener öchichten
(Ieichtwasserbildungen der obersten Trias). Er beginnt oft mit
Ammoniten- und Krinoidenkalken, so zum Beispiel als Enzesfelder-Kalk
von weißlicher Farbe mit vortrefflich erhaltenen Ammoniten, als
Adneter-öchichten mit gebankten, roten Kalken und Marmoren und
reicher Ammoniten- und Korallenfauna. Unter Hierlcch-Kalk werden
weiße bis rote, meist rötliche, harte Krinoidenkalke mit versteinerten
Ichnecken, Armfüßlern und Ammoniten verstanden. Vielleicht in größerer
Tiefe abgelagert sind die im Voralpengebiet häufigen, grauen, ge-
schichteten Mergelkalke mit dunklen Flecken (Fleckenmergel) und
Ammoniten. Auch die harten meist fossilarmen Kieselkalke gehören
zum Teil Hieher. Eine küstennahe Ablagerung sind die Grestener
Ichichten, Guarzsandsteine (Arkosesandsteine), Ichiefertone, sandige
schwärze bis dnnkelgraue Kalke und Mergel mit Kohlen- und Pflanzen-
resten, öchnecken, Muscheln und Armfüßlern. Da sie der Klippenzone
angehören, ist ihre Fauna gemischt; es kommen sowohl alpine als
außcralpine Elemente vor, so zum Beispiel der Gru,phaeen-Klllk, nach
der Muschel (ii),pdge5, einem Leitfossil des deutschen Lias benannt.
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I m Dogger, dem mittleren Jura ist die Zahl der öchichtglieder
geringer. Auch er enthält Bildungen, welche denen der Grestener
Ichichten ähneln, nebst Kalken und Mergeln. Die Fauna dieser faziellen
Entwicklung ist besonders durch die altberühmten Funde im heute
aufgelassenen Glasauer-Iteinbruch am Iüdfuße des Eirzenberges in
Gber ö t . Veit im Wiener Gemeindegebiete aufgeschlossen. Fast 2Z
Arten von Ammoniten zieren die Wiener Mufeen. Gleichfalls dein
Dogger gehören die Klausschichten an, die aus knolligen, eisen- und
manganhaltigen, gelblichroten bis dunkelrotbraunen Kalken bestehen.
Ihre Ammonitenfauna, die in Zum Teil riesigen Formen vertreten ijt,
wurde seinerzeit besonders im „Gden öaugraben", bei Aodaun gefunden.
Auch die armfüßlerreichen Vilser Kalke, die Krinoidenkalke und Kiesel-
jchiefer, Kieselmergel und manche Kieselkalke, häufig fossilleer, Zählt
man hierher. Der Kieselsäuregehalt der letzteren läßt eine größere
Ablagerungstiefe vermuten.

Vom obersten Jura, dem M a l m finden sich gewöhnlich nur die
jüngsten ötufen, die durch Fossilien nachgewiesen werden können. I n
unserem Gebiete ist die wichtigste Ausbildung der Aptu,chen-Kalk.
Es sind bunte, gelblichgraue oder rote Kalke, sehr häufig mit Horn-
jteineinschlüssen in Form von Knauern und öchnüren. Die Kalke, be-
sonders die roten sind häufig von weißen Kalkspatadern durchzogen.
A l s Iwischenlagen finden sich geringere, hauch- bis handbreite Mergel-
1 chiefer derselben Farbe, öie führen als Versteinerungen fast nur so-
genannte „Aptuchen", die Deckel der Wohnkammer von Ammoniten.
Gleichfalls dem oberen M a l m gehören die Acanthicusschichten an,
weißlich- bis rötlichgraue Kalke mit reicher, leider schlecht erhaltener
Ammonitenfauna. 5ie finden sich am Vösendorfer Waldberge bei
Gießhübel und haben ähnliche Formen in den südlichen Kalkalpen.
A l s Gberalmschichten werden graue, mergelige Kalke mit Hornstein-
knollen und Aptuchen verstanden, ^um Tei l gehören dem obersten
Jura noch die Iementmergel an, die wie schon ihr Name besagt, durch
ihre Verwendung Zur Aementherstellung von großer wirtschaftlicher
Bedeutung sind. I h r Kieselsäuregehalt, hier so dienlich, schließt anderer-
seits viele der Jurakalke von der Verwendung Zur Weißkalkbereitung
aus und läßt sie nur durch ihre Zähigkeit und Härte als geschätztes
ötraßenschottermaterial Verwendung finden.

Bevor nun einige besonders interessante Vorkommen mit Fund-
stellen der soeben beschriebenen Ichichten angeführt werden, sei noch
erwähnt, daß man für die Jurabildungen —- wie für die mesozoische
Gruppe überhaupt — in den Nordostalpen die Kalkhochalpen und
die Kalkvoralpen unterscheidet. Den Kalkhochalpen gehört der öchnee-
bcrg und die Hohe Wand an, die Kalkooralpen zerfallen in die Haupt-
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kette, die V.andkette uni) die KlippenZone. Der Hauptkette gehören
an: Dürre Wand, Mandling, Ilnterberg, Nieneck, HocheH, Hoher
Lindkogel und Anninger. Die Nandkette reicht bis an die Linie Hain-
feld-^5ulz—Mauer, an der sie auf die Flu,schzone hinausgeschoben ist
und umfaßt hauptsächlich in unserer Region den Höllensteinzug, das
Gebirge zwischen Liesing und Mödlingbach. Die Klippenzone endlich
reicht in bandförmiger Ausdehnung von Waidhofen an der ^bbs
bis 5t. Veit in Wien.

Nun die wichtigsten Vorkommen und Fundstellen des Jura:
I n der Klippenzone ist der Jura außer oon zwei unterbrochenen

Ueihen kleiner Jura-Neokomklippen welche von Hadersfeld bei Wien
bis zum Kahlenbergerdorf verlaufen, vorwiegend in den Klippen-
bergen von Gber-5t.-Veit in Wien (Gemeindeberg, Eirzenberg und
Noter Berg) in einzigartiger Weise durch fast sämtliche öchichtglieder
vertreten. Eine ähnliche, aber geringere Entwicklung ist dann in zahl-
reichen isolierten kleineren Klippen im Lainzer Tiergarten und bei der
Antonshöhe bei Mauer zu beobachten.

Im Höllensteinzuggebiete findet sich der Lias an Zahlreichen
Itellen, jo im Wiener Vürgerspitalswalde westlich von Kalksburg, in
Kaltenleutgeben, zwischen Wallner- und Zieglwiese, in und um Kalks-
burg, im Wiener-Graben, bei der Jakobsquelle, bei der Waldmühle,
an der Festleiten bei 5ulz, östlich des Zeintales, am Großen Flößl,
im östlichen Guellgraben des Flößltales, am Fuße und am Gipfel des
Einbettenberges, am Johannsteich bei öparbach, am Thenneberg, auf
der Viehweide bei Gießhübel und im Inzersdorfer Waldberge, wo auch
Gberliasversteinerungen vom TiMis der südlichen Kalkalpen gefunden
wurden.

Doggerkalke und -mergel finden sich, wie schon angeführt, im
Gden Zaugraben, im Flößlauellgraben, unter der Vereinsquelle, am
nördlichen Mitterberg, am Kleinen Flüßl, bei Nodaun und im Wiener-
Graben.

Der Malm ist im Höllensteinzug durch die Acanthicusschichten
des Vösendorfer Waldberges und in der Flößlmulde, im Gden öau-
graben und am Großen Flößl als Kalkmergel vertreten. Auch gehören
Hieher die zahlreichen Iementmergel-Vorkommen der Nandzone bei
Kaltenleutgeben und 5ulz, Zittendorf, Alland, Dörfl, Hafnerberg,
Altenmarkt, Hainfeld und jo fort. Auch die Kieselkalke nordwestlich
von Grub, nördlich vom Glashütten- und Thenneberg gehören dieser
Jone an.

Im Gebiete Zwischen Mödling und Triestingbach sind Jura-
bildungen weniger Zahlreich vertreten. Der Lias ist wie gewöhnlich
unge nein stark Zersplittert. Er findet sich am Großen Winkelberg bei Grub,
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am Giberg bei Allant), am Hauwald bei Groißbach, bei Heiligenkreuz, in
der Tränk bei Allant), bei Rohrbach westlich des Hohen Lindkogels
und im Anningergebiet. Dort ist sowohl Lias als Dogger im 5ieben-
brunnenkessel westlich oon Eumpoldskirchen, beim Kirschbaumplah am
Anninger-Plateau, ferner nördlich der Einöd und im Rosentale, an
der ötraße nach öiegenfeld Zu finden.

Anderen Grtes ist der Dogger und Malm bei Rohrbach mit
schöner Fauna, am Großen Buchkogel bei öittendorf, auf der West-
seite des Glberges bei Alland und in den Klippen des Höcherberges
nordwestlich der Heilanstalt Allant) vertreten.

I m "Räume süd- und südwestlich des Triestingtales findet sich
der Lias westlich von Enzesfeld bei der Bahnhaltestelle Hirtenberg
und auch am anderen Flußufer am Eingänge nach Hirtenberg bei der
Kirche, in der Iauling, Zwischen Berndorf und Kleinfeld, bei Potten-
stein und öulzbach an der Triesting; weiter südlich am Buchkogel bei
Hernstein und von da in südwestlicher Richtung nördlich von Wopfing
und Peisching an der Piesting im Eebirgsstock des Vorderen- und
Hohen Mandling, ferner ebenda am 5üd- und öüdwestfuß dieses
Verges nördlich von Gd und östlich von Grtmann. Dieser Zug
seht sich dann jenseits des Piestingtales bei Dürnbach am Nordwest-
fuße der Hohen Wand, dann wieder südöstlich der Dürren Wand und
des Größenberges bei Mittring und Ilnterberg fort und findet für
unsere Region nordwestlich des Niederen und Hohen Hengst beim
5chneebergdörfl seinen Abschluß. Auch die Hohe Wand gegen die
Neue Vei t zu, am Maiersdorfer Wandwege und am Mege noch ötoll-
hof zeigt Liasaufschlüsse.

Der Dogger und teilweise Malm begleiten die größeren Lias-
vorkommen bei Enzesfeld, Hauling, Berndorf, Hernstein, Hohe Mand-
ling und an anderen Grten. Eine ansehnliche Liste von Aufschlüssen
und Fundstellen, lange nicht vollständig, gibt Kunde von dieser
interessanten Formation, die ihre sossilreichsten und auch landschaftlich
ganz eigenartigen Vorkommen in den weißen Klippenkaiken nördlich
der Donau (Ernstbrunn, Falkenstein, 5taah, Nikolsburg und ötram-
berg in Mähren) entfaltet hat.

Die geologisch-mineralogische öchulsammlung.
Von Fritz Bodo.

Es ist eine bekannte Tatsache, daß mineralogische öchul-
sammlungen oft an zwei Übeln kranken: an einem Zuviel einerseits
und einem Zuwenig anderseits. Zuviel in dem Zinne, daß oft die
Lehrmittelsammlungen das Depot bilden für Privatsammlungen, die
entweder als nicht mehr interessant oder als Ballast oder wegen
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